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      Als ich ungefähr so alt war wie mein kleiner Bruder Sami, wollte ich später einmal
         Hauszerstörer werden. Damals wohnten wir noch in unserer Hochhaussiedlung in Deutschland.
         Mit den Häusern 1, 2 und 3, dem Rasen in der Mitte und der ekeligen Sandkiste voller
         Kippen, die Oma Meyer nach dem Rauchen immer aus dem Küchenfenster schnippte.
      

      An dem Tag, an dem ich Mama von meiner Berufsidee erzählte, war Sami noch nicht auf
         der Welt. Aber immerhin war er schon unterwegs und interessierte sich sehr für unsere
         Gespräche, denn als ich »Hauszerstörer« sagte, schlug er in Mamas Bauch einen Purzelbaum,
         also schien ihm meine Idee zu gefallen. Ich stellte mir vor, wie mein kleiner Bruder
         da drinnen neugierig sein winziges Ohr an Mamas Bauchwand drückte, um alles mitzukriegen,
         was sein großer Bruder dort draußen in der Welt erzählte.
      

      Mama war von Samis Neugier nicht gerade begeistert. Was ich daran merkte, dass sie
         zusammenzuckte und sich stöhnend auf das Sofa plumpsen ließ. Und der Beruf, den ich
         mir überlegt hatte, gefiel ihr auch nicht. »Hauszerstörer?«, keuchte sie. »Das klingt
         aber gar nicht nett, Matti. Denk doch lieber noch mal drüber nach.«
      

      »Ich habe doch schon drüber nachgedacht«, sagte ich. »Und ich finde Hauszerstörer
         toll.«
      

      Mama erklärte mir, dass Menschen ihre Wohnungen sehr, sehr dringend bräuchten, weshalb
         es wirklich sehr gemein sei, Häuser zu zerstören. »Dann sind die Leute, die dort leben,
         ja ganz traurig«, sagte sie. »Wie fändest du es denn, wenn jemand käme und unser Haus zerstören würde, hm?«
      

      Ich merkte, dass Mama leider alles missverstand und mich für einen Fiesling hielt,
         der sich darüber freut, wenn man Menschen ihre Häuser wegnimmt und sie draußen im
         Freien übernachten lässt. Wie konnte sie so was von mir denken!
      

      »Ich meine doch kaputte Häuser, die man nicht mehr reparieren kann«, erklärte ich.
         »Die muss man ganz kaputt machen, damit da neue Häuser gebaut werden können. Unser Hochhaus ist ja nicht kaputt – nur der blöde Aufzug manchmal.«
      

      Papa und ich hatten auf dem Weg zum Ententeich eine richtig tolle Hauszerstörung beobachtet.
         Der Park mit dem Teich war ganz bei uns in der Nähe, und damals gingen wir fast jeden
         Abend, wenn Papa von der Arbeit kam, mit einer Tüte voller Brot zum Entenfüttern.
         Kurz vor dem Park war eine Baustelle, wo ein hoher Kran mit einer schweren Kugel ein
         Haus abriss. Die Kugel baumelte an einem Seil, und jedes Mal, wenn der Kranführer
         sie mit Karacho gegen das kaputte Haus donnern ließ, bröckelte ein Stück Wand ab und
         stürzte krachend in die Tiefe.
      

      Ich brüllte vor Begeisterung, und als ich mich zwischen zwei Treffern umdrehte, sah
         ich, wie mein Vater den rechten Mundwinkel hob – das ist sein Sparlächeln. Papa kommt
         nämlich aus Finnland, und finnische Männer strengen sich nicht so gerne an, sagt Mama
         immer. Sie muss es wissen, denn immerhin ist sie seit fast zwölf Jahren mit einem
         Finnen verheiratet, nämlich seit meiner Geburt.
      

      »Matti, die Enten«, sagte Papa, aber ich hörte gar nicht hin, sondern konzentrierte
         mich lieber wieder auf die schwere Kugel an dem Seil, und an diesem Abend mussten
         die Enten ohne Abendbrot ins Bett.
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      Unser Spaziergang zu der Baustelle ist echt schon lange her, und ehrlich gesagt hatte
         ich meinen Berufswunsch von damals längst vergessen, bis Papa wieder davon anfing.
      

      Inzwischen wohnen wir in Finnland. Schon seit ungefähr acht Wochen. In einem wunderschönen
         großen Haus am See, auf das mein Vater superstolz ist. Deswegen war er nicht gerade
         begeistert, als Onkel Jussi und Tante Marja von einem Tag auf den anderen kein Haus
         mehr hatten und nicht wussten, wo sie wohnen sollten. Mama schlug vor, sie könnten
         doch bei uns einziehen, und Sami und ich fanden die Idee richtig gut, denn unser Haus
         ist wirklich groß genug.
      

      Es war ein herrlicher Sommermorgen, und wir saßen zu viert draußen auf der Veranda.
         Man brauchte nur kurz den Kopf zu heben und sah das Schimmern des blauen Sees, die
         Birken raschelten im Wind und von irgendwoher schrie ein Reiher. Eigentlich hätte
         alles perfekt sein können, aber Papa bekam leider einen Wutanfall.
      

      »Ich bin doch nicht nach Finnland gekommen, um mit meinem Bruder zusammenzuwohnen!«,
         brüllte er. »Ich habe keine Lust mehr auf Jussi! Jussi geht mir auf die Nerven!«
      

      Ich staunte. Seit wir umgezogen sind, hat Papa sich wirklich sehr verändert. In Deutschland
         hat er die meiste Zeit geschwiegen und bloß ab und zu ein Wort gesagt, wenn es unbedingt
         sein musste, zum Beispiel bei Fragen. Hier in Finnland redet er wie ein Wasserfall.
         Mama meint, vielleicht liegt es ja an der guten finnischen Luft und dass Papa nun
         viel tiefer einatmet. Also muss er auch mehr ausatmen, was mit ein paar mehr Wörtern
         bestimmt leichter geht.
      

      »Du hast Onkel Jussis Haus zerstört, Matti!«, schimpfte Papa beim Ausatmen. »Du wolltest
         früher schon Hauszerstörer werden, das weiß ich noch! Du wolltest mit einem Kran herumfahren
         und schwere Kugeln gegen Wände krachen lassen!«
      

      »Da war ich fünf«, sagte ich. »Jetzt bin ich schon fast zwölf. Ich habe meinen Beruf
         längst geändert.« Inzwischen will ich lieber Weltallforscher werden. Wenn das mit
         der Erderwärmung nämlich so weitergeht, könnte es sein, dass die Menschen sich irgendwann
         einen kälteren Planeten suchen müssen, und dafür braucht man Leute, die sich im Universum
         auskennen. »Außerdem habe ich das Haus nicht mal berührt!«, fügte ich hinzu.
      

      »Stimmt«, verteidigte mich Sami. »Das waren die Teile vom Baum. Die haben Onkel Jussis
         Haus berührt, als sie aufs Dach gefallen sind.«
      

      Ich fand ja, dass das Universum schuld war. Die Zerstörung von Onkel Jussis Haus war
         seit einer Ewigkeit geplant gewesen, das spürte ich sehr deutlich. Schon vor ein paar
         Millionen Jahren war beschlossen worden, dass mein Onkel Jussi irgendwann nur noch
         Pech haben würde und mein Vater nur noch Glück.
      

      Die Welt ist nämlich ungerecht.

      Ich habe versucht, etwas daran zu ändern, doch es hat leider nicht so gut geklappt.
         Das mit der Gerechtigkeit ist wie in Star Wars: Der eine gewinnt, der andere stürzt ab.
      

      Sami hatte das alles sowieso schon längst kapiert und seine Lieblingsfiguren Darth
         Vader und Luke Skywalker dabei, die am Abgrund der Tischkante aufeinander losgingen.
         Er hatte ihnen gleich vier Laserschwerter in die Playmobilhände geklickt, und gerade
         sprang Darth auf Luke zu und rief mit Samis tiefster Stimme: »Ich bin dein Bruder!«,
         was natürlich Blödsinn ist, denn eigentlich ist er ja sein Vater. Aber in Samis Spiele
         darf man sich nicht einmischen, also schaute ich zu, wie der arme Luke stolperte und
         in die Tiefe stürzte. »Apua!«, schrie Luke mit Samis Stimme, während er fiel und fiel
         und fiel. »Aaaaaaaaaaaaaaaapuaaaa!« Das ist Finnisch und bedeutet »Hilfe!«, aber leider
         half ihm keiner, auch sein Bruder nicht.
      

      Sami kennt echt schon viele finnische Wörter. Die Leute halten ihn eh für einen richtigen
         Finnen und sprechen ihn auch dauernd auf Finnisch an – wahrscheinlich weil er so superblonde
         Haare hat.
      

      Darth Vader, der Gewinner, lachte dreckig, und Papa knurrte: »Mein Bruder muss doch
         nicht in meinem Haus wohnen!«
      

      »In Deutschland habe ich mit Sami zusammen in einem kleinen Zimmer gewohnt!«, erinnerte
         ich ihn.
      

      »Und das war schön«, sagte Sami, was zwar nicht so ganz stimmte, aber das war mir
         in diesem Augenblick egal, deswegen nickte ich einfach.
      

      »Schluss jetzt«, sagte Mama, die die ganze Zeit schweigend dagesessen und an ihrem
         Kräutertee genippt hatte. »Das mit Jussis Haus war ein Unfall. Und übrigens ist das
         hier unser Haus, nicht deins, Sulo. Dein Bruder ist in einer Notsituation und braucht Hilfe –
         was gibt es da denn groß zu diskutieren?«
      

      »Aber …«, sagte Papa.

      »Natürlich ziehen Jussi und Marja bei uns ein«, bestimmte Mama. »Sie haben uns geholfen,
         und nun helfen wir ihnen.«
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      Jussi hat uns wirklich sehr geholfen. Eigentlich hat er uns sogar gerettet, denn bei
         unserer Ankunft in Finnland hatten wir kein Haus. Auch keine Wohnung und kein Auto. Nicht mal Möbel, weil Papa unsere Möbel
         in Deutschland vor unserer Abreise mit seiner finnischen Waldarbeiteraxt kurz und
         klein gehackt hatte. Ich fand das nicht sehr schlau, denn wir hätten die Möbel ja
         auch verschenken können. Oder mitnehmen. Man zerhackt doch nichts, was noch gut ist.
      

      »Ein richtiger Finne ist ein Waldarbeiter, so wie ich«, sagte Onkel Jussi, als ich
         ihm erzählte, wie Papa unsere Einrichtung zerdeppert hatte. »Und wenn ein Finne keinen
         Wald um sich herum hat, wo er Bäume fällen kann, dann muss er eben Möbel fällen. Damit
         er sich so richtig finnisch fühlt. Verstehst du, Matti?«
      

      »Bäume gibt es auch in Deutschland«, erinnerte ich ihn. »Am Ufer von unserem Ententeich
         stehen drei Weiden.« Seltsamerweise fand Onkel Jussi das so lustig, dass er schallend
         lachte.
      

      Also echt, was gibt’s denn da zu lachen?

      Ich hatte mir jahrelang gewünscht, in den Sommerferien nach Finnland zu fahren, um
         endlich mal das Land zu sehen, wo mein Vater herkommt. Und Papa hatte jahrelang Nein
         gesagt. Doch dann beschlossen meine Eltern plötzlich, gleich dorthin zu ziehen! Und
         komischerweise vergaßen sie, mich und Sami vorher mal zu fragen, ob wir wollten. Deutschland
         gefiel ihnen nicht mehr, vor allem wegen ihrer Arbeit. Papa kündigte seinen Job als
         Busfahrer, und Mama sagte Dr. Kaspar, was sie ihm am liebsten schon viel früher gesagt
         hätte, nämlich: »Suchen Sie sich eine neue Arzthelferin, Herr Doktor. Ihr Rumgebrülle
         geht mir auf die Nerven.«
      

      Mama hatte im Internet bei Hausverlosung International ein Los gekauft, und nun glaubten meine Eltern, sie hätten in Finnland ein Haus gewonnen,
         wo sie hinziehen könnten. Doch das stimmte leider nicht. Deswegen musste Papa Onkel
         Jussi um Hilfe bitten, was ihm wirklich schwerfiel.
      

      Ungefähr eine Woche nach dem Umzug gewannen wir das Haus dann aber doch! Es war irgendwie ein Wunder, und ich habe viel darüber nachgedacht, wie man so viel
         Glück haben kann, wenn man die Dinge in der falschen Reihenfolge tut.
      

      Tante Marja war die Einzige, die sich kein bisschen wunderte. »Mit meiner Hochzeit
         war’s genauso«, sagte sie, als Sami und ich ihr von dem Hausgewinn erzählten. »Da
         lief auch alles in der falschen Reihenfolge.«
      

      »Echt? Wie denn?«, fragte ich.

      Marja kochte gerade Marmelade und stellte einen Topf mit Heidelbeeren auf den Herd.
         »Das war so: Als ich damals noch in München wohnte, wachte ich eines Morgens auf und
         merkte, dass ich heiraten wollte …«
      

      Sami wollte wissen, woran man so was merkt.

      »Mein großer Zeh hat gejuckt. Also bin ich ins nächste Juweliergeschäft gegangen,
         habe mir einen Ehering gekauft und ihn in meine Handtasche gesteckt. Und zwei Tage
         später hab ich euren Onkel kennengelernt! Auf dem Oktoberfest. Er kam mit seinem Bierkrug
         von der einen Seite und ich mit meinem von der anderen. Und dann stießen unsere Krüge
         zusammen.«
      

      Nach dem Zusammenstoß war Tante Marja sehr schnell aufgefallen, wie toll sie Onkel
         Jussi fand. Und weil sie den Ehering ja schon dabeihatte, holte sie ihn aus der Tasche
         und zeigte ihn Jussi. Erst guckte er ein wenig verdutzt. Dann lachte er sein lautes
         Donnerlachen, und zwei Wochen später waren sie verheiratet.
      

      »Seht ihr?«, sagte Tante Marja. »Manchmal ist es gar nicht so verkehrt, die Dinge
         in der falschen Reihenfolge zu tun!«
      

      Zuerst wohnten wir bei Jussi und Marja auf dem Holzhof und schliefen drei Nächte auf
         dem roten Klappsofa. Tagsüber hörte man dort die Sägen kreischen. Im Wald führte Onkel
         Jussi uns seinen »Vollernter« vor, eine riesige Baumpflückmaschine, die in Sekundenschnelle
         Bäume fällt, die Äste abtrennt und den Stamm zerteilt. Im Sägewerk guckten wir zu,
         wie aus den Baumstämmen Kanthölzer gemacht wurden. Und manchmal schlurfte schneckenlangsam
         Heikki Mäkinen vorbei, der fiese Boss vom Holzhof. Er ist schon über neunzig und krumm
         und knorrig wie ein alter Baum. Als er seinen Gehstock hob, um uns zu verscheuchen,
         wunderten wir uns, dass er nicht umfiel.
      

      Jussis Haus ist hüttenklein, deswegen zogen wir nach ein paar Tagen zum langen Joona,
         einem Freund von Jussi. Bei Joona gab es zwei freie Zimmer, weil seine beiden Söhne
         ausgezogen waren. Ihre Möbel hatten sie uns netterweise dagelassen, nur die Betten
         nicht. Aber Onkel Jussi baute uns einfach welche. Es ist unglaublich, was er aus Holz
         alles machen kann! Sami und ich bekamen ein blau lackiertes Etagenbett und Mama und
         Papa ein Doppelbett aus hellem, weichem Kiefernholz.
      

      Unsere Gewinnbenachrichtigung kam mit ziemlicher Verspätung an. Als der Postbote sie
         brachte, war sie total dreckig, fleckig und zerknittert. Sie musste lange unterwegs
         gewesen sein, von Finnland nach Deutschland und wieder zurück, das sahen wir an den
         vielen Stempeln und Fragezeichen auf dem Umschlag. Mama machte ihn neugierig auf und
         las:
      

      GRATULATION ZU IHREM TRAUMHAUS IN FINNLAND!

      Das Glückslos ist auf Sie gefallen!

      Halten Sie bitte die Teilnahmebestätigung mit Ihrer Losnummer bereit und melden Sie
            sich bis spätestens zum 23. Juli bei Hausverlosung International, da der Gewinn sonst
            leider verfällt!

      Herzlichen Glückwunsch

      und mit freundlichen Grüßen

      Ihre Helmi Raapanen

      Anstatt sich zu freuen, bekam Mama einen Nervenzusammenbruch, weil sie keine Ahnung
         hatte, wo die Teilnahmebestätigung mit unserer Losnummer war.
      

      »Ich weiß es nicht«, jammerte sie. »Ich kann mich nicht mal dran erinnern, dass wir
         so etwas bekommen haben!«
      

      »Denk nach, kulta«, knurrte Papa. »Aber bitte nicht zu lange, denn heute ist der 23. Juli!«
      

      Als Mama fertig nachgedacht hatte und zu heulen anfing, fiel mir zum Glück wieder
         ein, dass ich den Brief damals aus dem Briefkasten geholt hatte. Danach hatte ich ihn schnell versteckt,
         weil Papa von dem teuren Gewinnspiel nichts wissen durfte.
      

      »Keine Sorge, die Bestätigung mit der Losnummer ist in meiner Keksdose«, sagte ich.
         Auf meiner Keksdose ist die Königin von England drauf, die ihre Krone trägt und freundlich
         lächelt. Früher waren scheußliche Ingwerkekse drin, jetzt bewahre ich meine wichtigsten
         Sachen in der Dose auf.
      

      Mama quiekte vor Erleichterung und bombardierte mich mit Küssen, Papa atmete ganz
         ohne Worte aus, und Sami schlang mir seine Arme um den Hals und quetschte mich wie
         eine hungrige Anakonda. Man bekommt zwar kaum noch Luft, wenn er einen umarmt, aber
         es passiert sehr selten und ist eine große Ehre.
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